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Erkenntnisse ZUur mıttelalterlichen Domorgel
1n Augsburg
Von ermann Fischer un Theodor Wohnhaas

Die nachretormatorische Orgelgeschichte des Augsburger Domes haben WIr 1n
den Grundzügen verschiedentlich dargestellt. Die Aufhellung der mıiıttelalterlı-
chen Orgelgeschichte scheitert der ungünstıgen Quellenlage un erd ohl
aum noch bewerkstelligen se1n. Den bisherigen „Spurenelementen“ können
WIr Nnu aber eın Mosaiksteinchen hinzufügen, das als Beleg für die Exıstenz
eıner Orgel für die Jahrhunderte 7zwıischen Romanık und Spätgotik gelten darf!

Eıngehende Beschäftigung mıiıt dem Nachweis VO Orgelstandorten ın mittel-
alterlichen Kırchen, die sıch sowohl in der Jüngeren baugeschichtlichen Lıtera-
tur als auch durch Autopsıe teststellen lassen, hat uns gezelgt, da{fß die
archäologischen Befunde oft weıterhelfen können, WenNn die schrittlichen
Quellen versagen“. So konnten WIr durch eıine Begehung des Seitenschiffdach-
bodens 1im Augsburger Dom, die unNns$s treundlicherweise VO hochwürdiıgsten
Herrn Bischofsvikar Martın Achter, vormals Summus (Custos der Kathedralkir-
che, gestatteL un Miıthıilte des Herrn Domchormesners Joset Seitz
ermöglıcht wurde, Hınweise auf eıne gotische Langhausorgel teststellen.

Im dritten Langhausjoch VO Osten befindet sıch der Außenseite der
nördlichen Langhauswand, die VO Seitenschittdachboden zugänglıch ist, eıne
tiefe Wandnıiısche, dıe nachträglich rAR Schitff hın zugemauert ist”. Es handelt
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sıch also eıne ehemalıge Türöffnung, die der Hochwand oberhalb der
dritten Arkade 1Ns Miıttelschift mundete. An dieser Stelle mu{fÖß sıch demnach
eıne Empore befunden haben, deren Zweck eın anderer SCWCESCH seın annn
enn als Schwalbennestempore für eıne der Wand aufgehängte oder aufge-
stellte Orgel. Dıie Möglıichkeıit, da{fß es sıch eınen Zugang SA Lettner der
eınem ahnlichen Einbau handelte, scheidet schon deshalb aus, weıl sıch der
Lettner im ersten Ostjoch befand un 1UT etwa die öhe der Arkadenbogen
erreichte.

Es x1bt eınen ıkonographischen Beweıs für die Exıstenz der chwalben-
nNEsStEMPOFE. Auft dem Gemälde iın der Domsakristei VO Thomas Maurer AUus$s
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Abb Längsschnitt durch den vorderen 'eıl des Langhauses ach Norden miıt Mäanderfries,
rekonstruierter Orgelempore und Türe ım Joch VvOonNn Osten.

dem Jahre 1616 sieht INan liınks oben der Obergadenwand zwischen der
zweıten und drıtten Pfeilervorlage, aut dıe sıch das gotische Gewölbe stutzt,
eıne kleine Empore unterhalb des Obergadenfesters“. TIrotz Überschneidung

Abgebildet In Musık 1n der Reichsstadt Augsßurg‚ herausgegeben VO Wegele, Augsburg
)‚ Fıne deutlichere Wiedergabe beı Rummel, Dıie Augsburger Diözesansynoden.
Hıstorischer Überblick, 1n Jahrbuch des ereıns für Augsburger Bıstumsgeschichte 986),
Abb
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MIi1tL den gotischen Gewölberippen ann iINan doch erkennen, da{fß sıch darauf
keine Orgel mehr befindet Dıie Fx1istenz Langhausorgel 17 Jahrhun-
ert WAare zweıtellos den einschlägigen Quellen nachzuweısen SCWESCH Es
scheıint vielmehr 5 da{fß die spätgotische Langhausorgel der Bildersturmzeıit
537/48 bzw entfernt wurde, dıe Empore aber och etwa ein Jahrhun-
ert vorhanden W ar

Di1e Inaugenscheinnahme der Turnische VOT Ort ergab folgendes Die
Hochwand 1STt Aaus gebrochenen Tuttsteinen un gehört ZU LOINAaNl-

schen Langhaus, das Bischof Heıinrich I1 (  71063) errichtet wurde
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Abb Längsschnitt durch das nördliche Seitenschiff nach Schildhauer verändert Man erkennt
die zugemauerten romanıschen enster UN dıe heutigen; der Achse der Satteldächer sınd dıe
Strebebögen gestrichelt angedeutet Balkenlage mMLE Laufboden UnN Gewölbeschnitt sıind nıcht
mafßstäblich gezeichnet

S1e 1ST VO außen bıs Nıveau VO  «]} ber dem heutigen
Seitenschittdachboden ann 1ST Ce1in waagrechter Streiten freı VO utz ohl der
Dachansatz des ftrüheren Seitenschitf-Pultdaches das bıs ZU gotischen Umbau
des Domes vorhanden WTr Oberhalb dieses putzfreien Streitens 1ST dıe
ehemalıge Aufßenmauer wıeder un durch dıe romanıschen Oberga-
dentenster unterbrochen Dıiese sınd nıcht MIt den heutigen Obergadentenstern
ıdentisch sondern MI Ziegelsteinen des gotischen Umbaues ZUgemauert Da
sıch die heutigen Obergadentenster der Arkadenachse un ber den
Kehlen der Quersatteldächer der Seitenschitffe befinden, also VO Seitenschitf-
dachboden AUS nıcht sıchtbar se1in können, während die alten romanıschen
Fenster innerhalb sehen sınd INUSsSCNMHN letztere anders angeordnet SCWECSCH
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se1ın, weshalb s1e auch be] der gotischen Einwölbung nıcht verwendet werden
konnten?.

Unsere Tüurnische befindet sıch etwa eınen halben Meter lınks unterhalb eınes
romanıschen Fensters, der Höhenunterschied zwıischen Tursturz un Fenster-
sohlbank beträgt nıcht ganz eınen Meter. Die Nısche 1st den ınneren
Seitenwänden pu  9 ben durch eıne starke Bohle als Sturz
begrenzt. Dıie Bohle greift seıitlich 10 iın dıe nutförmig aufgeschlagene
Mauer eın un steht ber dem UZ VOTI, 1st also nıcht sehr sauber
eingepaßt. Die Bohle 1st gesagt un zeıgt deutliche Sägezahnspuren, die
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Abb (Ausschnitt aAM Abb Shizze VDOor Ort auf dem Dachboden des nördlichen Séitenscbiff3
miıt Türnische; rechts oberhalb dıe Ansatzstelle des entfernten Strebebogens.

ihrer Gleichmäßigkeıt vielleicht auf die Herstellung iın eıner Sägemühle schlie-
Ken lassen. 17895 unterhalb des Sturzes 1St eıne Zzweıte Bohle als Stute der
Schwelle eingepaßit; s1e greift beiden Seıten ebentalls mıt Je 70 ın das

Schildhauer (wıe Anm äl 57 (Dachansatz) f! (unregelmäßige Fenstereinteilung) un!
Tatel I  9 der romanısche Dom hatte der Nordwand 11 Obergadentfenster, der gotisierte
entsprechend den Gewölbejochen 11UT och
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ausgeschlıtzte Mauerwerk e1n, das unterhalb der Türnıische och 35
ausgebrochen un beıiderseıts ausgehöhlt 1St, da{fß die gotischen Balken
seitlich unterhalb der Turschwelle ıIn die Mauer eingelassen sınd Die Balken
überspannen das Seitenschiffgewölbe zwischen Hochwand un Aufßenwand,
tragen den Dachstuhl un den Bretterboden der Laufgänge.

Schwelle un: Sturz AaUS olz dürften jedoch erst mıt dem gotischen Umbau
des Domes eingefügt worden se1n. Dıie Nısche selbst scheıint alter se1in. eım
Ausbrechen der Balkenlöcher hat INa  ; nämlıch dıe Nısche in Balken-
stärke verbreıtert un ach Einschieben der Balken die Schwelle auf den rechten
Balken un lınks aut eın kleines Ziegelsteinmäuerchen aufgelegt, weıl der
Balken auf der lınken Seıte weıt WCS ISt Das unsauber ausgebrochene
Mauerwerk ber dem rechten Balken 1St mıt den gleichen gotischen Ziegelste1-
Hen ausgebessert, aus denen dıe lınke Schwellenauflage besteht, un diıe auch
ZU Vermauern der Obergadentenster verwendet wurden. Die ]lure W ar also
VOT dem gotischen Umbau etwa 220 hoch, das Schwellenniveau W ar VOT

dem gotischen Umbau gul 45 tieter gelegen; 1eSs entsprach ohl dem
Nıveau des romanıschen Seitenschiftfdachbodens, der sıch ber der hölzernen
Flachdecke des Seitenschiffs betand. Man annn dıe Niveauveränderung auch
daran erkennen, dafß 1m ersten Ostjoch des Seitenschiftfts der Dachboden
tiefer lıegt als ın den sıch anschliefßenden westlichen Dachbodenräumen. Eın
leichter Anstıeg des Laufgangs bıs tast ZU dritten Joch markiert den Übergang
auf das höhere gotische Nıveau, während romanıschen Nordturm och das
nıedrigere romanısche Nıveau beibehalten wurde. Da dıe Turnıische mıt 1,08
Breıte un Z Z Ööhe sehr hoch Wäal, konnte 11L1all s1e hne weıteres durch
Eintügen der Holzschwelle aut dem gotischen Balkenniveau VO

verkürzen, da{fß sS$1e mıiıt 1,585 ımmer och genügend öhe hat
Es annn natürlıch auch se1n, dafß die Turnısche ursprünglıch nıcht gaNzZ dıe

gegenwärtıige öhe hatte, sondern Eerst eım Höherlegen des Dachbodens
nachträglich erhöht un dabe!] mıt dem hölzernen Sturz versehen wurde, der Ja
ohl mıt der „gotischen“ Schwelle gleichaltrıg 1St Autschlufß darüber ann
allerdings L1UT eıne Untersuchung VO utz und darunterliegendem
Mauerwerk erbringen. Nach dem ersten Augenschein scheint aber eıne solche
nachträgliche Erhöhung der Nısche 1mM Zusammenhang mıiıt dem gotischen
Umbau nıcht erfolgt se1n.

Denkbar ware auch, dafß Sturz un Schwelle alter sınd als dıe gotischen
Balken, VO Anfang ın der Nısche Der Hohlraum der
Schwelle wiırd nämlıch ZUrTr Durchführung des Wındkanals gedient haben, weıl
eın entsprechender Mauerdurchbruch für den Wındkanal nıcht testzustellen 1St
Im Dachboden des Seitenschiuftts befanden sıch Ja dıe Orgelbälge, 1er WAar der
Arbeits- un Aufenthaltsraum der Kalkanten, die dıe Bälge trefen der
aufzuzıiehen hatten. estimmte Hınweıiıse oder Anhaltspunkte für die Balgan-
lage der eın Balghaus sınd nıcht mehr vorhanden, Crn sel denn, 11an bringt das
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Fehlen eınes gotischen Strebebogens, der sıch etwa eınen Meter rechts VO der
Turnische betfunden haben mufßs, mıt den Bälgen 1n Zusammenhang. Die
Ansatzstelle der Hochwand unterhalb des alten Dachanschlags un
dem rechten Eck des Zugesetztien romanıschen Fensters 1sSt fehlenden utz
erkennbar. Die Strebebögen wurden eım Eınbau der gotischen Gewölbe
zwıschen Hochwand un außere Strebepteiler gespannt“®, da{fß s1e mıt L1L1UT

Sanz geringem Anstıeg VO außen ach ınnen fast waagrecht verlauten un w1e€e
INan eınem abgestützten Beispiel sehen ann fast ıhrer eiıgenen ast
einzustürzen drohen. Sıe sınd aus Ziegelsteinen eEMaAaAUCTT, die beiden unteren

agen aus stehenden Ziegeln mıt keilförmigen ugen, darauf einıge waagrechte
Lagen ın getreppter Anordnung.

Dıie rage, ob dıe Türnische schon be1m Bau des romanıschen Langhauses 1m
14 Jahrhundert entstanden 1st; alßt sıch eindeutig mıt Neın beantworten.
Vergleicht INan eıne romanısche Fensternische in der östlıchen Abschlufß-

des Seitenschiftfs mıt HSC6 Nısche, sıeht iINan der sorgfältigen
Wölbung der Nısche un den sauber ehauenen Tuttfsteinen dıe genuıne
Entstehung. Unsere Turnıische 1St zweıtellos ın dıe bestehende Mauer hiıneinge-
brochen worden, wobe!l ber dem Sturz und der Schwelle das buckelige
Bruchsteinmaterial erkennen ist, während dıe Seiıtenwände durch den utz
geglättet sınd

Wır können daher aus den Befunden den Schlufß zıehen, da{ß 1n den reı
Jahrhunderten zwıschen 1065 (Weihe des romanıschen Domes) un 1334
(Begınn der Wölbung des Langhauses un der Anlage der aufßeren Seitenschiffe)
die Orgeltüre angelegt worden 1St un als Indiz für dıe Anschafftung eıner
Langhausorgel bereits tür den romanıschen Dom anzusehen ist Nach dem
gotischen Umbau wurde der Orgelstandort weıter beıibehalten un Eerst W1e€e
DESARL mıt dem Bildersturm 15374{f aufgegeben. Dıe Empore bestand aber
och bıs 1Ns 1R Jahrhundert hıneın un dürtfte ohl 1m Zuge der barockisieren-
den Umgestaltung des Domes mıt dem Abbruch des Lettners ebentalls
beseitigt worden se1ln. Damals erst wurden demnach dıe Ture der Miıttel-
schıiffseite vermauert, die Stelle der Hochwand ZUgePULZL un die Spuren der
Schwalbennestempore vollständıg beseitigt.

In diesem Zusammenhang se1 auch der romanısche Mäanderftfries aus dem kI
Jahrhundert erwähnt‘. Er zieht VO Querhaus ach Osten un endet der
Nordseite 1im Joch (von Westen) Im Joch befand sıch dıe Langhausorgel.
Wahrscheinlich wurde be1 iıhrem Einbau der utz mıt dem Frıes abgeschlagen
der doch beschädigt, da{fß INnan ıhn nıcht weıter treigelegt hat; enn 1ın den
ach Osten anschließenden weıteren Jochen tehlt auch Das gleiche oalt für

Ebenda,
Lıieb und chnell, Der Dom Augsburg (Kunstführer Nr. 64), München-Zürich

“1985,
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dıe sudlıche Hochwand, der Frıes ebenfalls 1im Joch endet, hne dafß
durch eınen Emporeneinbau unterbrochen SCWESCH ware. Dıie sudliche och-
wand weıst auch keinen entsprechenden Türdurchbruch auf Man ann eıgent-ıch NUur u  Hs dafß der durch die Orgel bedingten Unterbrechung auf
dıe weıtere Freilegung auf beiden Seıten ach Osten hın verzichtet wurde.
Übrigens reicht eın zweıter, gleichalter Friıes der Seıtenschiffseite der Nord-
Hochwand bıs VOT ZU Joch, ber dem sıch die Orgelbälge befanden. Er WaTr

jedenfalls durch dıe Orgel nıcht tangıert, sıch aber auch ach Osten heute
nıcht weıter fort Beıide Friıese zıehen den gotischen Gewölberippen bzw
Pfeilervorlagen durch, sınd also sıchtbar alter als diese®.

Bemerkenswert 1sSt noch, da{ß sıch laut Maurer-Gemüilde VO 1616 der
trühbarocke Biıschofsthron zwıischen den Langhauspfeilern unterhalb der
mıttelalterlichen Langhausorgel befand?. Be] Grabungen konnten die CENTISPreE-chenden Steinbasen für dıe Holzaufbauten 1im Boden gefunden werden!?. Bıs
ZU Kanzelpteiler (4 Nordpteiler VO Usten) WAar das Mittelschiff In eıne Art
Vorchor mıt Bıschotsthron un Sıtzreihe des Kapiıtels der Nordseıte, aber

ohne Bänke, un den größeren westwarts anschliefßenden Laıen-
Iaum (im Bıld mıt auftf Bänken sıtzenden Klerikern dargestellt) unterteılt. Der.
Vorchor WAar Zzwelı Stufen erhöht, aber weıter nıcht VO Laienschiff
abgetrennt. Der orgelbesetzte Lettner zwıschen den Eckpfteilern des Ostchors
rennte das Miıttelschiff VO Ostchor. Dıie auf dem Bıld testgehaltene Augsbur-
SCr Synode VO 1610 hat ohl diese vorübergehende Anordnung veranlafit.

Die nachmiuttelalterliche Orgelgeschichte seıt dem nterım 1st bekannt un
VO uns mehrtach dargestellt worden. Dıie Reihenfolge der spateren Orgel-standorte entbehrt nıcht eıner gewlissen Gesetzmäfßßgkeıt. So wurde die
Ammerbach-Orgel VO 5/77/78 aut den Ostlettner gestellt, s1e die Doppel-tunktion hatte, für den Stittschor un den Kathedralraum (Langhaus) da
se1ın. Die eigentliche Kırchenmusik wurde auf dem Westchor praktiziert. YSt
als 1656 mMiıt dem Abbruch des Lettners die durchgehende Ausrichtung der
Lıiturgie Z Ostchor eıne B Polarısierung ermöglıchte, wanderte der
musiıkalische Brennpunkt des Domes ın dıe Schnuittstelle zwiıischen Langhausun Ostchor, gleichzeitig die gegenüberliegenden Musiıkemporen entstan-
den un dıe beiden barocken Domorgeln aufnahmen. Dem Jahrhundert
genugten freilich diese „Chor“orgeln nıcht mehr: INa  e} versuchte mehrfach un
hartnäckig eıne orofße Lösung, w 1e€e S1e allenthalben iın den Kırchen durch
Verlegung der eiınem Mammutinstrument gewordenen Orgel auf dıe West-
CINDOIFEC praktıizıiert worden W3a  $ Im Augsburger Dom stand diesem Vorhaben

Breuer, Dıie Stadt Augsburg (Bayerische Kunstdenkmale 1), München 1958,
Vgl Anm

Weber, Dıie Ausgrabungen 1im Dom Augsburg 1970/71, Augsburg 197Z, i
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aber ımmer die kunsthistorisch-architektonische Bedeutung des Westchores
entgegen, die die üblıch gewordene Gegenüberstellung VO Hochaltar un
Orgeln verhinderte!!. So wıederholte sıch eigentlıch der mittelalterliche Lang-
hausstandort 1m nachmiuttelalterlichen Ostchorstandort der sudlichen och-
wand als eıne Art Achsenverschiebung in Rıichtung Hochaltar, während der alte
Standort iın der Mıtte der ange des Domes angebracht W3  _

Die spätmittelalterliche Umorientierung des Domes VO Westchor auf den
Ostchor hat sıch auf den Orgelstandort nıcht ausgewirkt“. Dıi1e Orgel stand
schon der Nordwand, als die Schlufßsteine des gotischen Gewölbes och ach
der Westorientierung angeordnet wurden un: die Umorientierung bıs heute
dokumentieren. Dıie Nordseıte W ar immer VO einıgen örtlich bedingten
Ausnahmen abgesehen die Orgelseıte, W as auf witterungsbedingte Gründe
zurückgeführt wird.

Als INan be1 den Ausgrabungen 1m Dom 970/71 iın der Miıttelachse des
Ostchors auf der Ööhe der Arkade eıne aus Ziegelsteinen gemauerte
rechteckige Kammer dem Chorpflaster freilegte (Madfßße 4,20 m)
VO der eın Holzkanal ach Westen un annn 1mM rechten Wınkel ach
Süden in Rıchtung der Kammer der heutigen Orgel verlief, deutete INa  )

die Kammer als „Luftkammer“ der gotischen Lettnerorgel, weıl der Luftkanal
zunächst ın Ost-West-Richtung angelegt ist!*. Wır haben azu mehrtach
Stellung 54un die Deutung iınsotern modiıfizıert, als Cr sıch die
Kammer eıner 1m Boden liegenden Chororgel handeln könnte, weıl eıne solche
1m Jahre 1718 bezeugt 1ISt Dıie Bälge befanden sıch aber ann nıcht in der

15Bodenkammer, sondern ın dem kleinen Raum der Orgelempore
Auf dem Kupfterstich, der die Krönungsteierlichkeiten für Joseph 1m

Augsburger Dom 1mM Jahre 1690 1m Bild testhält, sıeht INan iın der Mıtte des

11 Vgl die Spez1alaufsätze 1ın Anm ; bes und
Lieb/Schnell (wıe Anm 7 6; Schildhauer (wıe Anm 5%% 40,
Arnold Schlick, Spiegel der Orgelmacher un Urganısten, 151 1! Neudruck hrsg. Flade,
Kassel 1951 schreıbt auf 15 „Man mu{fß herausfinden, wohin das Werk tellen sel, damıt
es allen Punkten der Kıirche gleichmäfßsıg gul gehört wiırd, nıcht weıt VO Chor uch
mu{fß I11all eıiınen VOI dem Wetter geschützten Ort suchen. Orgeln dürfen nıcht teuchten
Mauern, Gewölben, Fenstern der Dachtraufen, dıe W asser VO ach 1n das Orgelwerk
leiten, stehen, w1e€e das kürzlich ın eiınem (Ort geschah, wodurch das Werk verdorben wurde.
Dıie Bälge dürten nıcht eın Dach, auf dem dıe Sonne liegt, gestellt werden. Dadurch wırd
das Leder bald dürr, sperrend hart und unbrauchbar und bricht 1e] schneller. Wo ber eın
anderer Platz tür dıe Bälge gefunden werden kann, moge InNnan wenıgstens eiıne eigene
Bälgekammer als Schutz VOT der Sonne bauen der anderes, daduch dıe Bälge VOT der
Sonne und VOT dem Ungewıitter gehütet werden.“

15
Weber (wıe Anm 10), 13 Abb
Vgl Anm 1 Lıt d’ 9 9 C 171 und f)
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Chores eınen abgedeckten Tiısch, be1 dem CS sıch in der Tat das liegende
Chorposıtıv handeln könnte!®. Wır vermutfeten seıne Entstehung ın der
Hältte des vr Jahrhunderts. Wenn aber das Ziegelsteinmauerwerk der Boden-
kammer tatsächlich gotischen Ursprungs se1ın sollte, W as nıcht in 7 weıtel
SCZOSCH werden soll, ann mMu der kühne Schlufß erlaubt se1n, da{ß eıne liegende
der besser gESART 1m Boden eingelassene nıedrige Chororgel bereıts ın der
gotischen eıt 1im Ostchor bestand, es se1l denn, die Kammer hat ursprünglıch
eiınem anderen Zweck gedient un wurde Eerst spater in der Barockzeıt Z
Orgelkammer umtunktioniert. Der treigelegte Wındkanal 1St jedenfalls eın
sıcheres Beweıisstück.
Zu denken oibt aber der rechtwinkelige Verlauft des Wıindkanals;: der direkte
Schrägweg ware der kürzeste un tür dıe Strömung zünstıgste BCWESCH. Es oibt
7Wel Erklärungen: der ach Westen gerichtete Kanalzug ist der altere un: tührte
FA Lettner, dem sıch eın kleiner Balgraum befunden haben könnte;
spater wurde Cr ach rechts die NEeUu angelegte Orgelbühne abgeführt, als
der Lettner beseitigt worden Wa  - Unwahrscheinlicher ISt, dafß 111nl mıt
Rücksicht auf die Bodenplatten den Kanal rechtwinklıg anlegte. Wıe dem auch
sel, interessant erscheint 6S uns schon, dafi die liegende Chororgel wesentlıiıch
alter SCWESCH seın annn als bısher aANSCHOMMCNH.

Abschließend sej]en och ein1ıge grundsätzliche Erwägungen ZUT Standort-
frage mıttelalterlicher Orgeln angefügt. Dıie Tatsache, da{ß 1mM och- un
Spätmauittelalter dıe orofße Orgel als Hauptorgel eıner Langschifthochwand, 1ın
der Regel der nördlichen, angebracht Wal, 1St durch zahlreiches Beweı1ismate-
rial, das WIr 1ın der Jüngsten eıt usammengetragen haben, belegt, aber auch
schon länger be] den Orgelhistorikern bekannt un unumstrıtten. Es 1St eıne
Sahnz andere rage, die S101°4 kleine Orgel, W1e€e S1e in den Quellen regelmäfßig
geNANNT wurde, ıhren Standplatz hatte. Hıer gab un oibt N verschıedene
Möglıchkeıiten, dıe VO versetzbaren Posıtıv 1mM hor oder auf dem Lettner bıs
hın ZUT fest iınstallierten Wandorgel 1m hor- oder Querhausbereich reichen!‘.
In der Detailforschung sınd gerade diese Standorte außerst schwer verıtizıe-
ICN, WEeNN nıcht besondere Spuren Baubestand der eın eindeutiger Quellen-
bezug auf den Lettner vorlıegen. Fuür den Augsburger 1Dom sınd entsprechende
Befunde der Schriftquellen AN vorreformatorischer eıt für Chororgeln

Wegele (wıe Anm 4), 107 vgl Anm 1, B C, 1/
Praetorius, 5Syntgama usıcum 1L, e organographia, Woltenbüttel 1619, (Neudruck

Kassel geht merkwürdigerweıse auf die Standortfragen aum ein; autf 93 schreibt e
„Es sınd aber anfangs solcher Invention vnd erbawungen keıne grosse/sondern Sar kleine
Wercke/so stracks einem Pteiler als Magdeburg iın Jacobs Kırchen eINs gestanden/oder
1n die höhe bey dıe Chor als Schwalbennester gesetzt/vnd mıt N} [auUumMm vnd vmbfange
gemacht werden.“
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bıisher nıcht bekanntgeworden. Wır sınd aber davon überzeugt, dafß solche
vorhanden CI.

Dıie Schlußfrage, W anlilı un die Orgel erstmals ın den Dom kam, 1St
gegenwärt1ig überhaupt nıcht beantworten. Dıie unbestätigte Meldung, da{ß$
bereıts Bischot Wiıkterp 1m Jahrhundert den Dom mıt eıner „zıerliıchen Orgel
geschmückt“ haben soll, mMag umstrıtten bleiben, Ww1e€e Orst. neuerdings gesche-
en,; un gut ertunden se1n; aber Wer ann dafür den Beweıs antreten?!®

18 Brenninger, Orgeln 1n Schwaben, Münchén 19786, Dıe Kritik des Autors der
Erwähnung des Zıtats,; die keineswegs eıne „Meınung glaubhaft machen will“, 1st ebenso
überflüssıg w1e der unterstellte Lokalpatrıotismus, weıl emotionell motivıert. Verdienstvoll
aber sınd dıe Recherchen des Autors ber das möglıche Zustandekommen des Zıtats, weıl sS1e
achlich sınd Ob damıt ber das letzte Wort ber dıe Sache gesprochen 1St, se1l dahingestellt.


